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Ijing, unb [teilte mir fragen. Ilnb id] geigte
itjr, toie bie Säume [id) in Stfte teilen unb toie
bie Stfte fid) in Qtoeige gabeln unb bie Qtoeige
in Qtoeiglein unb bie Qtoeiglein in garten Sa»
beln biinauêfeberten.

Ilnb aïï bieg faï) [ie. Unb [ie [al), baf; es

fenfeitg ber Saumtoiffel ein Slau gab, bag in
imtnberBarer ©djonbeit burd) bag Siafjtoerï
ber gidjtennabeln Ieitd)tete. Ilnb [ie [ragte:
„©rofjfa, toag i[t bag?" Ilnb id) [agte iljr, baf;
bag Slau über ben Saumtoiffeln ber Rimmel
toäre.

Ilnb [ie blitfte lange gum Rimmel I)inauf
unb er ïam il)r feljr Ijod) bar, toie [ie il)n burd)
bie Saumtoipfel fal). Unb alg [ie fab), toie Ijocf)

er toar, [ann [ie nad) unb [agte:
„SIBer idj ïann iîjn ïaum erreid)en!"
Sag toar atleg, toag [ie bam §immel [agte.

Unb [ie i[t nod) ïeine brei Qatjre alt.
©ie ïonnte iîjn ïaum erreichen — gerabe

toie ber Stann ©otteg in alten Qeiten ben ipirn»
met unb bie ©rïenntnig ©otteg für [id) alg gu
tounberboll erachtete unb [agte: ,,@g i[t gu
I)od) — idj ïann nidjt hingelangen!"

Ilnb bodj batte bie Heine Socljter ber Sodj=
ter ®etural)g nidjt ge[agt, baf; [ie ben tpimmel
gar nidjt erreicfjen ïonne. Senn ber Rimmel
Beginnt nid)t fern über ben Saumtoipfetn, fon»
bern I)ier auf ber ©rbe. Unb bie Heine Same
Berührt iljn mit ben $ingerfpiigen ben gangen
lieben Sag. Unb eg [inb [o garte Heine ginger»
[[üben.

£), mein ©ott, toie ber tpimmel I)odj i[t üBer
ber ©rbe, [o [inb beine SBege hoch ÜBer unferen
Stegen unb toir tonnen Sich ïaum erreichen.
Unb both banïe id) Sir, baf; Su nidjt boXXig

aufjer meinem Sereid) Bift. Sit Bift mir [o nalje
toie ber tpimmel bem ïleinen SDÎâbdjen naïje ift
— unb bag ift nidjt auf;er meinem Sereid).

Cuff, nid)f 2öaffer 3ur fUbhärfuttg bes £urtöes
33on Sr. 38. ©djtoei§£)eimer.

Slit Sljeorien ïann man tüeüeic^t einen
tpaufen [anati[d)er SJtenfdjen gu einem Qiel
[üljren, bag bem natürlichen Quftanb eut»

gegengefeigt iff. ©ie toerben immer ba ber=

[agen, too unê Satur rein gegenüBertritt:
Beim ® i n b e. Son at! ben ungegarten SIjeo=

rien, bie Bei ber ïorperlidjen unb geiftigen
©rgiefjung beg filibeg angetoanbt tourben, bat
fidj auf bie Sauer nur bag Betoäbrt, toag

toirïlidj bem Sebürfnig [einer Statur ent»

fpradj.
Sag SBort bon ber SlBIjärtung beg filibeg

Beruht auf richtigem Slern. ©d)timm ift eg

nur, toenn baraug eine irregeleitete Sbeorie
ein falfch berftanbeneg ©d)tagtoort Bilbet. Sor
geraumer Qeit mar ein ©djlagtoort „mo=
bern", bag ingtoifdjen — toenn auch leiber

nicht gang — toieber aBgetoirtfchaftet bat. Sie
Einher tourben nämlich [eben SJtorgen ober
SIBenb in eine SBanne mit leitunggïalteni
Staffer gebracht ober unter eine Balte Sufdje
geftellt. Sag angeblich aBI)ärtenbe ißringip
biefeg Sorgebeng Beftanb in einer aÜmäbli»
eben Serlängerung ber Qeitbauer ^eg ïalten
Sabeg ober ber Sufdje. Sie Einher fträub»
ten [ich gegen bie unangenehme Störung
ibreg Sebaglichïeitggefitblg. Stur mübfarn
fonnten [ie überrebet ober gegtoungen toer»
ben, bie alltägliche ^alttoafferbebanblung gu
bulben. Sie golge toar: gablreicfje Einher er»

fuhren in ïurger Qeit bödjft unangenehme ge=

[unbbeitliche ©djäbigungen, fie tourben Blut»

arm, litten [tänbig an Katarrhen ber Sit»

ntunggorgane unb liefen Singeichen Ijochgra»
biger Sterbofität erïennen. Sie Einher tour»
ben ïranï gemacht [tatt gefunb.

©olche ©etoaltmafjnaljmen tonnen [ich Bei

e i n g e I n e n ©rtoadjfenen gut Betoäbren.
Ser ÜDtebrgaljl auch ber ertoadjfenen SOtenfdjen
toirb baburch ïeine görberung gebracht, ©g

ift bag Beifjüelgtoeife Har baraug gu erfeben,
baf; bag Beïannte Stûïïer'fdje ©bftem, fotoett
eg [ich auf SetBegüBungen Begog, gute ©inbür»
gerung fanb, baf; aber ber Seil mit ben Sßaf»

[erüBungen [aft bon allen toieber berlaffen
tourbe, bie [ie berfueijt hatten. Sei ®inbern
ift [ebenfallg bie metbobifdje Slntoenbung bon
ïaltem Staffer gur SlBI)ärtung nur mit aller»
äuferfter Sorfidjt gu gebrauchen. Einher fol»
len natürlich aBgeljärtet toerben. Sie Stutter,
bie ihr ®inb aug Slngft bor einer ©rïâltung
bor [ebem Stinbbaudj Behüten möchte, bie eg

am lieBften in Statte faden unb gtoifdjen
©lagfcheiBen [eigen toürbe, bie leiftet ihrem
®inbe 'feinen Sienft. Senn eineg Sageg mufg
eg bodj ing greie, eg ïomrnt mit ^ranïheitg»
ïeimen. aller Slrt itntoeigerlid) in Serührung,
unb bann entfteljt nur um [o reifeher unb Ijef=

tiger eine ©rïranïitng, ber ein toinb» itnb toet»

tergetoohnteg ®inb nicht auggefeigt ift. Hin»
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hing, und stellte mir Fragen. Und ich zeigte
ihr, wie die Bäume sich in Äste teilen und wie
die Äste sich in Zweige gabeln und die Zweige
in Zweiglein und die Zweiglein in zarten Na-
dein hinausfederten.

Und all dies sah sie. Und sie sah, daß es

jenseits der Baumwipfel ein Blau gab, das in
wunderbarer Schönheit durch das Maßwerk
der Fichtennadeln leuchtete. Und sie fragte:
„Großpa, was ist das?" Und ich sagte ihr, daß
das Blau über den Baumwipfeln der Himmel
wäre.

Und sie blickte lange zum Himmel hinauf
und er kam ihr sehr hoch vor, wie sie ihn durch
die Baumwipsel sah. Und als sie sah, wie hoch

er war, sann sie nach und sagte:
„Aber ich kann ihn kaum erreichen!"
Das war alles, was sie vom Himmel sagte.

Und sie ist noch keine drei Jahre alt.
Sie konnte ihn kaum erreichen — gerade

wie der Mann Gottes in alten Zeiten den Him-
mel und die Erkenntnis Gottes für sich als zu
wundervoll erachtete und sagte: „Es ist zu
hoch — ich kann nicht hingelangen!"

Und doch hatte die kleine Tochter der Toch-
ter Keturahs nicht gesagt, daß sie den Himmel
gar nicht erreichen könne. Denn der Himmel
beginnt nicht fern über den Baumwipseln, son-
dern hier auf der Erde. Und die kleine Dame
berührt ihn mit den Fingerspitzen den ganzen
lieben Tag. Und es sind so zarte kleine Finger-
spitzen.

O, mein Gott, wie der Himmel hoch ist über
der Erde, so sind deine Wege hoch über unseren
Wegen und wir können Dich kaum erreichen.
Und doch danke ich Dir, daß Du nicht völlig
außer meinem Bereich bist. Du bist mir so nahe
wie der Himmel dem kleinen Mädchen nahe ist
— und das ist nicht außer meinem Bereich.

Luft, nicht Wasser zur Abhärtung des Kindes!
Von Dr. W. Schweisheimer.

Mit Theorien kann man vielleicht einen
Haufen fanatischer Menschen zu einem Ziel
führen, das dem natürlichen Zustand ent-
gegengesetzt ist. Sie werden immer da ver-
sagen, wo uns Natur rein gegenübertritt:
beim Kinde. Von all den ungezählten Theo-
rien, die bei der körperlichen und geistigen
Erziehung des Kindes angewandt wurden, hat
sich auf die Dauer nur das bewährt, was
wirklich dem Bedürfnis seiner Natur ent-
sprach.

Das Wort von der Abhärtung des Kindes
beruht auf richtigem Kern. Schlimm ist es

nur, wenn daraus eine irregeleitete Theorie
ein falsch verstandenes Schlagwort bildet. Vor
geraumer Zeit war ein Schlagwort „mo-
dern", das inzwischen — wenn auch leider
nicht ganz — wieder abgewirtschaftet hat. Die
Kinder wurden nämlich jeden Morgen oder
Abend in eine Wanne mit leitungskaltem
Wasser gebracht oder unter eine kalte Dusche

gestellt. Das angeblich abhärtende Prinzip
dieses Vorgehens bestand in einer allmähli-
chen Verlängerung der Zeitdauer des kalten
Bades oder der Dusche. Die Kinder sträub-
ten sich gegen die unangenehme Störung
ihres Behaglichkeitsgefühls. Nur mühsam
konnten sie überredet oder gezwungen wer-
den, die alltägliche Kaltwasserbehandlung zu
dulden. Die Folge war: zahlreiche Kinder er-

fuhren in kurzer Zeit höchst unangenehme ge-
sundheitliche Schädigungen, sie wurden blut-
arm, litten ständig an Katarrhen der At-
mungsorgane und ließen Anzeichen hochgra-
diger Nervosität erkennen. Die Kinder wur-
den krank gemacht statt gesund.

Solche Gewaltmaßnahmen können sich bei

einzelnen Erwachsenen gut bewähren.
Der Mehrzahl auch der erwachsenen Menschen
wird dadurch keine Förderung gebracht. Es
ist das beispielsweise klar daraus zu ersehen,
daß das bekannte Müller'sche System, soweit
es sich auf Leibesübungen bezog, gute Einbür-
gerung fand, daß aber der Teil mit den Was-
serübungen fast von allen wieder verlassen
wurde, die sie versucht hatten. Bei Kindern
ist jedenfalls die methodische Anwendung von
kaltem Wasser zur Abhärtung nur mit aller-
äußerster Vorsicht zu gebrauchen. Kinder sol-
len natürlich abgehärtet werden. Die Mutter,
die ihr Kind aus Angst vor einer Erkältung
vor jedem Windhauch behüten möchte, die es

am liebsten in Watte packen und zwischen
Glasscheiben setzen würde, die leistet ihrem
Kinde keinen Dienst. Denn eines Tages muß
es doch ins Freie, es kommt mit Krankheits-
keimen, aller Art unweigerlich in Berührung,
und dann entsteht nur um so rascher und hef-
tiger eine Erkrankung, der ein wind- und wet-
tergewohntes Kind nicht ausgesetzt ist. Kin-
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ber, bie mit fchmädjlidjer Konftitution geboten

finb, alfo oft Kinber tuberMöfer ©Item ufm.,
müffen allerbingS befonbetS Behütet merben,

abet nicht im ©inn einet 23ettoeicf)Iidjung unb

Vergärtelung, fonbetn getabe im ©inn einer

Kräftigung unb üernünftigen 2Ibt)ärtung beS

gangen Körpers bon friitjefter gugenb an.
SB a S b e g m e d t Slbtjärtung? Sie

Begegnung mit KranïheitSïeimen aller SItt

lafft fictj nicht betmeiben. ®ie Kräftigung beS

Kôrpetê ift baîjer bon großer Vebeutung,
benn nur bann bann er eingebrungene Keime

rafch unfcEjäbli'dj madjen unb triebet ent»

fernen, ©ine ©rbältung, eine örtliche Unter»

fübjlung fdjafft fofort 5ßun!te berminberter

SBiberftanbSfâhigïeit im Körper: bort fiebeln

fid) bie KranïheitSïeime an. ©aïjer erïranïen
SKenfben, bie gu ©rïâltungen neigen, biet

häufiger als anbete, bei benen baS nicht ber

galt ift. ©aS Siel bernunftgemäfger Körper»

auSbilbung muff eS fein, bie Neigung (®iS=

pofition) gu ©rïâltungen ïjerabgufeigen, ©in

toicfftigeS «Kittel bagu ift eben Abhärtung
beS Körpers gegen SBitterungSeinflüffe unb

plö^Iic^e Temperaturänbetungen.

©er gange Körper, namentlich bie £>aut,

fott babei fo geübt toerben, baff bei Vetänbe»

rungen in Temperatur unb geuchtigïeit bie

natürlichen ©buigmittel rafch in Tätigheit tre»

ten ïônnen. Tie Klutgefäfc ber £aut^ ertoei»

tern fich bei Sßärrne, berengern fich bei Kälte

ber Umgebung. ®ie $aut gibt bementfpre»

äjenb mehr ober meniget SBätme ab. Slbbjär»

tung foil bie £autgefäffe lehren, fich nach Ke=

barf rafch gufammengugielgen unb toieber auS»

gubeignen. ©abutch gelingt eS, örtliche Unter»

!üb)Iungen unb bie ©Raffung eineS Eingriffs»

punîtes für KranïheitSïeime gu betmeiben.

©aS Seftreben, Kinber frübjgeitig abgu»

härten, geigt alfo bon einem richtigen ©efidftS»

punît artS. Kur muf man babei überlegt bor»

gehen. ®ie bernunftgemäffe Kblgärtung mirb

bom SB äffet als SlbhärtungSmiitel biet toeni»

get ©ebrauch machen als bon ber Suft.
Kinber gehören bon gugenb auf mögtichft biet

inS greie, bei Kegen unb SBinb fo gut mie bei

mitbem SBetier unb ©onnenfchein. Kur
Säuglinge unb ïteine Kinber mirb man bei

gu ïattem unb rauhem SBetter megen ihrer
garten SItmungSorgane nicht inS greie tun.
SSorauSfehung ift babei aïïetbingS g e e i g »

nete Klei bung. tpiebei „fpartanifcl),,
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borgehen gu motten, rächt fich bitter. Kleine
Kinber geben berhältniSmäffig biet SBätme an
bie Umgebung ab unb merben Parum rafcher
ïatt als ©rtoachfene. 3Kan muff fich immer
nach beut SBetter richten, nicht nach beut Ka»

tenber! Unb barf Kinber beStfalb nicht an ïal»
ten Slugufttagen in teinter ©ommerïteibung
herumlaufen taffen, folnenig mie man fie in
marmen gunitagen altgu marrn einhüllt, gn
ber marmen gahreSgeit finb „Suftbäber" bei

Kinbern gut; fie merben bagu abenbS bor bem

Schlafengehen 5 bis 10 SKinuten gang ent»

bleibet unb bürfen fo heritmfpringen. ©aS

macht ilgnen ©paf; unb förbert bie Slbhärtitng.
gm SBinter muff baS Simmer, in bem ein

Srtftbab genommen mirb, natürlich ermärmt

fein.
BefonbetS michtig ift baS Schlafen bei

offenem g e n ft e r unb in u n g e h e i g

t e m 8 i m m e r. Sie ftänbige ©rneuerung ber

berbrauchten Suft unb ihr ©tfaig burch fauet»

ftoffreichere ift für bie SltmungSorgane gut;
auch ber Schlaf erfährt baburch ermünf^te
Vertiefung. Säuglinge brauchen an halten

Tagen noch ein leicht ermärrnteS Qimmer gum

Schlafen. SIber bon einem gaht an ïann je»

beS Kinb — folange eS gefunb ift — ftetS,

auch im ïalten SBinter, im ungeheigten Qim»

mer fdjlafen. ©S ift baS eineS ber beften Stb»

IgärtungSmittel für bie SltmungSorgane über»

paupt. Kîanche Kinber becîen fich gemohn»

heitSmäffig mähtenb ber Kadjt im Schlafe auf.
®a müffen bie ©Itern entmeber öfter nach»

fehen, ober bie Bettbeden müffen mit einer

Schnitt am SSett feftgebunben merben. gür
Ktenfchen, bie bon gugenb auf an Schlafen bei

offenem genfter gemöhnt finb, ift baS ©dfla»

fen bei gefchloffenem genfter ïaum erträglich,
auch im SBinter.

SBirïlichen ©rfolg mirb man in ber gan»

gen SIbhärtungSfrage nur mit böttigem ©in»

gehen auf bie ©igenart febeS eingelnen Kin»
beS hnben. ©er îinbliche Körper ift gmat
jung, baper elaftifäj unb anpaffungSfäpig, aber

man barf ihn nicht ïûnftlich unb irgenb einem

fhleht begrünbetem 5$tingip gutiebe, natur»
mibrig unter Bedingungen bringen, bie für ihn
nicht geeignet finb. Botübetgehenbe ober län»

ger mährenbe Schäbigung ift fonft bie fiebere

golge.
Unb mie eS falfdj ift, boeil baS KachbarS»

ïinb bielteicht mit neun SKonaten fchon laufen
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der, die mit schwächlicher Konstitution geboren

sind, also oft Kinder tuberkulöser Eltern usw.,

müssen allerdings besonders behütet werden,
aber nicht im Sinn einer Verweichlichung und

Verzärtelung, sondern gerade im Sinn einer

Kräftigung und vernünftigen Abhärtung des

ganzen Körpers von frühester Jugend an.

Was bezweckt Abhärtung? Die
Begegnung mit Krankheitskeimen aller Art
läßt sich nicht vermeiden. Die Kräftigung des

Körpers ist daher von großer Bedeutung,
denn nur dann kann er eingedrungene Keime

rasch unschädlich machen und wieder ent-

fernen. Eine Erkältung, eine örtliche Unter-

kühlung schafft sofort Punkte verminderter

Widerstandsfähigkeit im Körper: dort siedeln

sich die Krankheitskeime an. Daher erkranken

Menschen, die zu Erkältungen neigen, viel

häufiger als andere, bei denen das nicht der

Fall ist. Das Ziel vernunftgemäßer Körper-
ausbildung muß es sein, die Neigung (Dis-
Position) zu Erkältungen Herabzusetzen. Ein
wichtiges Mittel dazu ist eben Abhärtung
des Körpers gegen Witterungseinflüsse und

plötzliche Temperaturänderungen.

Der ganze Körper, namentlich die Haut,

soll dabei so geübt werden, daß bei Verände-

rungen in Temperatur und Feuchtigkeit die

natürlichen Schutzmittel rasch in Tätigkeit tre-

ten können. Die Blutgefäße der Haut erwei-

tern sich bei Wärme, verengern sich bei Kälte

der Umgebung. Die Haut gibt dementspre-

chend mehr oder weniger Wärme ab. Abhär-

tung soll die Hautgefäße lehren, sich nach Be-

darf rasch zusammenzuziehen und wieder aus-

zudehnen. Dadurch gelingt es, örtliche Unter-

kühlungen und die Schaffung eines Angriffs-
Punktes für Krankheitskeime zu vermeiden.

Das Bestreben, Kinder frühzeitig abzu-

Härten, geht also von einem richtigen Gesichts-

Punkt aus. Nur muß man dabei überlegt vor-

gehen. Die vernunftgemäße Abhärtung wird
vom Wasser als Abhärtungsmittel viel wem-

ger Gebrauch machen als von der Luft.
Kinder gehören von Jugend auf möglichst viel
ins Freie, bei Regen und Wind so gut wie bei

mildem Wetter und Sonnenschein. Nur
Säuglinge und kleine Kinder wird man bei

zu kaltem und rauhem Wetter wegen ihrer
zarten Atmungsorgane nicht ins Freie tun.
Voraussetzung ist dabei allerdings geeig-
nete Kleidung. Hiebei „spartanisch,,
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vorgehen zu wollen, rächt sich bitter. Kleine
Kinder geben verhältnismäßig viel Wärme an
die Umgebung ab und werden darum rascher
kalt als Erwachsene. Man muß sich immer
nach dem Wetter richten, nicht nach dem Ka-
lender! Und darf Kinder deshalb nicht an kal-
ten Augusttagen in leichter Sommerkleidung
herumlausen lassen, sowenig wie man sie in
warmen Junitagen allzu warm einhüllt. In
der warmen Jahreszeit sind „Luftbäder" bei

Kindern gut; sie werden dazu abends vor dem

Schlafengehen 8 bis 10 Minuten ganz ent-

kleidet und dürfen so herumfpringen. Das
macht ihnen Spaß und fördert die Abhärtung.
Im Winter muß das Zimmer, in dem ein

Luftbad genommen wird, natürlich erwärmt
fein.

Besonders wichtig ist das Schlafen bei
offenem Fenster und in ungeheiz-
tem Zim me r. Die ständige Erneuerung der

derbrauchten Luft und ihr Ersatz durch sauer-

stoffreichere ist für die Atmungsorgane gut;
auch der Schlaf erfährt dadurch erwünschte

Vertiefung. Säuglinge brauchen an kalten

Tagen noch ein leicht erwärmtes Zimmer zum

Schlafen. Aber von einem Jahr an kann je-

des Kind — solange es gesund ist — stets,

auch im kalten Winter, im ungeheizten Zim-
mer schlafen. Es ist das eines der besten Ab-

Härtungsmittel für die Atmungsorgane über-

Haupt. Manche Kinder decken sich gewöhn-

heitsmäßig während der Nacht im Schlafe auf.
Da müssen die Eltern entweder öfter nach-

sehen, oder die Bettdecken müssen mit einer

Schnur am Bett festgebunden werden. Für
Menschen, die von Jugend auf an Schlafen bei

offenem Fenster gewöhnt sind, ist das Schla-
sen bei geschlossenem Fenster kaum erträglich,
auch im Winter.

Wirklichen Erfolg wird man in der gan-
zen Abhärtungsfrage nur mit völligem Ein-
gehen auf die Eigenart jedes einzelnen Kin-
des haben. Der kindliche Körper ist zwar
jung, daher elastisch und anpassungsfähig, aber

man darf ihn nicht künstlich und irgend einem

schlecht begründetem Prinzip zuliebe, natur-
widrig unter Bedingungen bringen, die für ihn
nicht geeignet sind. Vorübergehende oder län-

ger währende Schädigung ist sonst die sichere

Folge.
Und Wie es falsch ist, weil das Nachbars-

kind vielleicht mit neun Monaten schon laufen
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ïartn, bag nun and) bon bem eigenen gu er»

marten, fo unrichtig eft eg, bem Stub ben

SKantel gu berfagen, toeil ein anbereg Sirtb
oigne SKanfel Bei ïaltem SBetter herumläuft.
Bidgt nach Borfdgriften unb am alletmenigften
nad) einem falfdg berftanbenem „Cgîjrgeig" barf
man ïfanbeln tooïïen, fonbern immer nur nach
bem, mag bem eingelnen Sinb gut ift. 3)ag
erïennt man aber bor allem an bem ©influfs

auf fein StIIgemeinBefinben. gn ber Begel
ift ja Beim Sinb biel midgtiger alg SKMegen,

Bieffeit unb anbere llnterfudgunggmetlgoben
bie einfache BeoBadgtung, toie eg fid) fühlt, oB

eg bergnügt unb munter ift, oB eg fpielt ufto.
STuch bie SIBIgärtunggfieftreBungen merbert

nad) biefen ©efidgtgpuntten ben größten ©r=

folg ergielen.

Allerlei.
Bttr ein Somma! Bur eilt Bpoftroplg! ©ine

greife fdgmeigerifdge Xageggeitung melbete jüngft
in einem SeitartiM über bag ©afiaïmonopol,
ber SaBaïberBraudj in ber Sdgtoeig BjaBe im
galgre 1923 pro Sopf ber Beböffetung 1675
Silogramm Betragen. „©in ©fei, ber bag
fdgreiBt, ein Sarnel, ber folcfjen llnfinn glaubt!"
— fo hörte ici) einen Qeitungglefer fdgimpfen.

3agg barauf folgte bie Berichtigung, eg fei
Bei biefer SOMbitng ein Somma bergeffen mot»
ben, alfo nicht 1675, fonbern 16,75 Kilogramm
per Sopf. — „gft bag möglich?" fo frug mich
eine grau. „Sein SBunber, bap bie SIeibet
meineê 3JtanneS fo infam ftinïen, trenn er bom
Bureau ober aug bem äßirtglgaug ïommt!"
21m rtächften 3age Berichtigte bie nämliche 3a=
geggeitung bie Berichtigung bon geftern balgin:
„35er fEaBaïberBraud) Betrug pro Sopf ber Be=

böKerung nicht, mie irrtümlich gemelbet, 1675
Begin. 16,75 Silogramm, fonbern 1,675 Silo»
gramm." — „guttuet noch 3" biel," meinte jene
IpauSfrau: „3Bie biel ©lenb tonnte mit biefen
(Summen, bie bag fEaBaïraudjert toftet, gelinbert
tnerben!"

©in anbereg Beifpiel: 35er italienifdfje 3)idg=
ter gucini mar Scjgulinfpeîtor ber Sogcana.
Bei einem ScfmlBefud) lieg er fich bie ^efte
ber Scfgûler borlegen unb (prüfte fie forgfältig.
©r emhfaljl bem Septet, ftreng auf bie guter»
hunttion gu achten. 3)iefer nahm bie Bemer--

tung nicht align ernft. „SBie?" meinte gucini,
„Sie lächeln! 35arf ich glgnen ein Beifpiel

geBen?" @r nahm ein Stitcf Sreibe unb fegrieb
an bie SSanbtafel: „35er Seigrer fagt : 3)er gm
fhettor ift ein ©fei." SeBpafter Sßroteft feiteng
beg Sehrerg, morauf gucini barunter fcgrieB :

„35er Sehrer, fagt ber gnfpeïtor, ift ein ©fei!"
©in britteS Beiffüel: Bor langen gapten

ffüelte in grantreich ein langer, füuffepen er=

regenber ißtogep toegen ein eg tlBoftrüppg. ©in
reicher fDtann hotte ein Xeftament ginterlaffen,
in bem gefcgrieBen ftunb, baff er feinen Beiben

(Söhnen „à chacun deux cent mille francs" ber»

machte. S)ie anbern nähften ©rBen Beftritten
oie ©iiltigîeit beg 3eftamenteg, ba ber Bater
unmöglich feinen lieberlidjen Söpnen bag gange
Bermögen pafie pinterlaffen toollen. ©r pafie
offenbar fdgreiBen motten: „à chacun d'eux
cent mille francs" (alfo ftatt jebem gr. 200,000,

nur jebem bon ihnen gr. 100,000). 11m bie

35iffereng bon gr. 200,000 lohnte eg fid) fhon
gu ptogeffieten. Qmei Beigegogene Scfmifte^per»
ten gaBen nah mitroftouifher Unterfudjung beg

Seftamenteg ihr ©utadgten balgin aB, eg fei Beim
SBöttdgen „beut" ber Slpoftrogh augrabiert
morben, momit jebem ber Söhne je gr. 100,000
mehr gugefommen märe. 3)ataufpin gaB ber

Bidgter ben Slägern reht unb berurteilte attpet»
bem bie Beiben Soigne megen SCttenfälfhung gu
einer gudgthangftrafe.

Unb bie 2JIorat bon ber ©efchidp?
§8ergifj bot!) ja bag Eomma nicht,
Unb fe|' eg an ben redgten Ort,
©onft nimmt ber ©eufet bid) beim SBort.

33ücf)erfd)au.
(g r n ft 3 a h n: ©ie §oct)geit be§ ©aubeng DreM.

fftotnan. ©eutfdge 93ertagg»Stnftatt Stuttgart. —
9Jtan tnirb ben Stoman big in feine gtoeite §älfte
hinein mit einem getoiffen ftopffdgütteln tefen, ba
bie Zumutung, an bie Siebe beg hodggebitbeten
Bfarrerg gu einem bögartigen, erblich belafteten
5Käbd)en gu glauben, bag fdjtieptich bon alten ber*
Inorfen tnirb, eine aufsergetoöhntid) parle ift. S33enn
bie ©täubt)aftigïeit ber ©arftettung im atttgemeinen

unb beg Bfarrerg im SSefonbern, im gtoeiten ©eil
iiberbanbnimmt, tnirb bieg einerfeitg ber ebten
Stîenfdglichteit beg tßfarrherrn, ber in ber 33ertuor»
fenen bag ©efdjöpf ©otteg liebt, fotnie ber aufger»
getoöfmMgen- ©rgapttunft beg ©idjterg, ber fetber
an feine ©efcpöbfe glaubt itnb bon ibeater Sebeng«
anfchauung erfüllt ift, guguphreiben fein, ©rop an»
fängtichem SBiberftreben fdgtiept man bal fd)ön er»
gäptte SBuch mit einer getniffen Ergriffenheit.
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kann, das nun auch von dem eigenen zu er-
warten, so unrichtig est es, dem Kind den

Mantel zu versagen, weil ein anderes Kind
ahne Mantel bei kaltem Wetter herumläuft.
Nicht nach Vorschriften und am allerwenigsten
nach einem falsch verstandenem „Ehrgeiz" darf
man handeln wollen, sondern immer nur nach
dem, was dem einzelnen Kind gut ist. Das
erkennt man aber vor allein au dem Einfluß

auf sein Allgemeinbefinden. In der Regel
ist ja beim Kind viel wichtiger als Wiegen,
Messen und andere llntersuchungsmethoden
die einfache Beobachtung, wie es fich fühlt, ob

es vergnügt und inunter ist, ob es spielt usw.
Auch die Abhärtungsbestrebungen werden
nach diesen Gesichtspunkten den größten Er-
folg erzielen.

Allerlei.
Nur ein Komma! Nur ein Apostroph! Eine

große schweizerische Tageszeitung meldete jüngst
in einem Leitartikel über das Tabakmonopol,
der Tabakverbrauch in der Schweiz habe im
Jahre 1923 pro Kopf der Bevölkerung 1675
Kilogramm betragen. „Ein Esel, der das
schreibt, ein Kamel, der solchen Unsinn glaubt!"
— so hörte ich einen Zeitungsleser schimpfen.

Tags darauf folgte die Berichtigung, es sei
bei dieser Meldung ein Komma vergessen wor-
den, also nicht 1675, sondern 16,75 Kilogramm
per Kopf. — „Ist das möglich?" so frug mich
eine Frau. „Kein Wunder, daß die Kleider
meines Mannes so infam stinken, wenn er vom
Bureau oder aus dem Wirtshaus kommt!"
Am nächsten Tage berichtigte die nämliche Ta-
geszeitung die Berichtigung von gestern dahin:
„Der Tabakverbrauch betrug pro Kopf der Be-
völkerung nicht, wie irrtümlich gemeldet, 1675
bezw. 16,75 Kilogramm, sondern 1,675 Kilo-
gramm." — „Immer noch zu viel," meinte jene
Hausfrau: „Wie viel Elend könnte mit diesen
Summen, die das Tabakrauchen kostet, gelindert
werden!"

Ein anderes Beispiel: Der italienische Dich-
ter Fucini war Schulinspektor der Toscana.
Bei einem Schulbesuch ließ er sich die Hefte
der Schüler vorlegen und Prüfte sie sorgfältig.
Er empfahl dem Lehrer, streng auf die Inter-
Punktion zu achten. Dieser nahm die Bemer-
kung nicht allzu ernst. „Wie?" meinte Fucini,
„Sie lächeln! Darf ich Ihnen ein Beispiel

geben?" Er nahm ein Stück Kreide und schrieb
an die Wandtafel: „Der Lehrer sagt: Der In-
spektor ist ein Esel." Lebhafter Protest seitens
des Lehrers, worauf Fucini darunter schrieb:
„Der Lehrer, sagt der Inspektor, ist ein Esel!"

Ein drittes Beispiel: Vor langen Jahren
spielte in Frankreich ein langer, Aufsehen er-
regender Prozeß wegen eines Apostrophs. Ein
reicher Mann hatte ein Testament hinterlassen,
in dem geschrieben stund, daß er seinen beiden

Söhnen „à ebnoun âsux esiw mille ànee" ver-
machte. Die andern nächsten Erben bestritten
vie Gültigkeit des Testamentes, da der Vater
unmöglich seinen liederlichen Söhnen das ganze
Vermögen habe hinterlassen wollen. Er habe

offenbar schreiben wollen: „à obneun cl'sux
sent mills wanes" (also statt jedem Fr. 266,666,

nur jedem von ihnen Fr. 166,666). Um die

Differenz von Fr. 266,666 lohnte es sich schon

zu prozessieren. Zwei beigezogene Schriftexper-
ten gaben nach mikroskopischer Untersuchung des

Testamentes ihr Gutachten dahin ab, es sei beim
Wörtchen „deux" der Apostroph ausradiert
worden, womit jedem der Söhne je Fr. 166,666
mehr zugekommen wäre. Daraufhin gab der

Richter den Klägern recht und verurteilte außer-
dem die beiden Söhne wegen Aktenfälschung zu
einer Zuchthausstrafe.

Und die Moral von der Geschieht?

Vergiß doch ja das Komma nicht,
Und setz' es an den rechten Ort,
Sonst nimmt der Teusel dich beim Wort.

Vücherschau.
Er n st Z a hn: Die Hochzeit des Gaudenz Orell.

Roman. Deutsche Verlags-Anstalt Stuttgart. —
Man wird den Roman bis in seine zweite Halste
hinein mit einem gewissen Kopfschütteln lesen, da
die Zumutung, an die Liebe des hochgebildeten
Pfarrers zu einem bösartigen, erblich belasteten
Mädchen zu glauben, das schließlich von allen ver-
worsen wird, eine außergewöhnlich starke ist. Wenn
die Glaubhaftigkeit der Darstellung im Allgemeinen

und des Pfarrers im Besondern, im zweiten Teil
überhandnimmt, wird dies einerseits der edlen
Menschlichkeit des Pfarrherrn, der in der Verwor-
fenen das Geschöpf Gottes liebt, sowie der außer-
gewöhnlichen Erzählkunst des Dichters, der selber
an seine Geschöpfe glaubt und von idealer Lebens-
anschauung erfüllt ist, zuzuschreiben sein. Trotz an-
fänglichem Widerstreben schließt man das schön er-
zählte Buch mit einer gewissen Ergriffenheit.
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